Ein Gespräch mit Alleinstehenden Erwachsenen

(aus Stern November 1997)

Präsident Gordon B. Hinckley

L
 iebe Brüder und Schwestern, ich freue mich sehr, daß ich heute abend hier bei Ihnen sein darf. Wie Sie sich sicher vorstellen können, habe ich häufig Gelegenheit, zu vielen verschiedenen Gruppen zu sprechen. Aber es gibt keine Gruppe, zu der ich jetzt lieber sprechen würde. Sie sind hierhergekommen, um eine Lösung für Ihre Sorgen und Ihre Probleme zu fin​den. Sie haben viele Sorgen und Pro​bleme. Sie wollen Bestätigung, Sie wollen Hilfe. Ich bete darum, daß der Heilige Geist mich führen möge, damit ich etwas sagen kann, was Ihnen hilft. Ihre Gruppe ist sehr vielfältig. Wie ich gehört habe, sind Sie alle über dreißig. In gewisser Weise ist dies das einzige, was Sie gemeinsam haben, wenn man einmal von Ihrer Mitglied​schaft in der Kirche des Herrn absieht. Manche von Ihnen waren nie ver​heiratet. Manche sind verheiratet ge​wesen und jetzt geschieden, manche haben Kinder, manche nicht. Vielen fällt es schwer, für den Unterhalt ihrer Kinder zu sorgen. Sie haben gemerkt, daß die Welt rauh und unbarmherzig ist. Sie sehnen sich nach Hilfe. Sie brauchen Hilfe.

Andere wiederum sind verwitwet und leiden unter ständiger Einsamkeit. Obwohl Ihre Lebensumstände so verschieden sind, haben wir Ihnen sozusagen einen Stempel aufgedrückt, als ob Sie alle gleich wären. Dieser Stempel heißt „Alleinstehend". Das gefällt mir nicht. Ich mag Menschen

nicht in Kategorien pressen. Wir sind alle Individuen, die zusammen leben und - hoffentlich - einander respektie​ren, und zwar unabhängig von unserer Lebenssituation.

Ich versichere Ihnen, daß ich mich Ihnen nahe fühle, denn Sie sind alle Heilige der Letzten Tage. Sie wissen im Herzen, daß Gott lebt und daß Jesus der Messias ist und daß diese Kirche vom Allmächtigen und vom Erretter geschaffen wurde, dessen Namen sie auch trägt. Ich weiß, daß Sie beten, und das ist etwas Wundervolles. Manchmal bitten Sie den Herrn mit großem Ernst um Hilfe, um Freunde und darum, daß er Ihnen das Los er​leichtern möge. Und Sie fragen sich, warum Ihr Beten nicht so erhört wird, wie Sie es sich wünschen.

Diese Erfahrung kennen wir alle. Doch im Laufe der Jahre merken wir, daß der himmlische Vater unser Beten hört. Seine Weisheit ist größer als un​sere, und uns wird bewußt, daß er unser Beten erhört, auch wenn seine Ant​wort manchmal schwer zu erkennen ist.

Mein Herz neigt sich Ihnen allen voller Liebe entgegen. Ich glaube, daß ich Ihre Probleme und Wünsche zu​mindest bis zu einem gewissen Grad kenne. Sie halten vielleicht dagegen: „Sie haben noch nie so etwas durch​gemacht, wie wir es durchmachen müs​sen. Deshalb wissen Sie in Wirklich​keit auch nichts darüber."

In gewisser Weise ist das richtig, aber ich hoffe, daß Sie mir trotzdem zugestehen, was ich für Sie empfinde. Ich bemitleide Sie nicht, weil ich weiß, daß Sie kein Mitleid wollen. Statt des​sen unterhalte ich mich einfach mit Ihnen in Form eines Dialogs im Geist der Liebe und des Verständnisses.

Ich gehe davon aus, daß Sie alle nicht verheiratet sind. Viele von Ihnen wünschen sich, sie wären verheiratet. Sie meinen, damit wären all Ihre Pro​bleme gelöst. Zwar sollte es das Ziel eines jeden Heiligen der Letzten Tage sein, eine glückliche Ehe zu führen, doch kann ich Ihnen versichern, daß viele Eheleute ein unglückliches Leben voller Angst führen. Zu den Aufgaben, die mich am meisten belasten, gehört die Entscheidung über Anträge auf Annullierung einer Siegelung im Tem​pel nach der Scheidung. Jeder Fall wird individuell behandelt. Ich bete um Weisheit, um Weisung vom Herrn bezüglich der heiligen Bündnisse, die in allerheiligster Umgebung geschlos​sen wurden und an sich für die Ewig​keit gelten.

Die Umstände, die zu einer Scheidung und dann zum Antrag auf Annullierung der Siegelung im Tem​pel geführt haben, sind geprägt von Egoismus, von Habgier, von manchmal geradezu sadistischem Verhalten, von Mißhandlungen, von Herzeleid und tragischen Ereignissen.

Ich sage das nur, um Ihnen bewußt zu machen, daß es Eheleute gibt, die im höchsten Maße unglücklich sind, und daß Sie als Alleinstehende mit Ihren vielen tiefsitzenden Sorgen nicht allein sind.

Denken Sie immer daran, daß Sie etwas Göttliches in sich haben.

Ich habe schon einmal über dieses Thema gesprochen und anschließend viele Briefe bekommen. Ich bekomme ständig Briefe. Ich lese Ihnen jetzt etwas aus einem Brief vor, den ich da​mals erhalten habe:

„Seit mehr als zwanzig Jahren muß ich damit leben, daß es den Mitglie​dern hinsichtlich meiner Ehelosigkeit an Einfühlungsvermögen mangelt. Im Laufe meines Berufslebens bin ich in unterschiedliche Gegenden des Landes gezogen. In meinem Bemühen, an dort stattfindenden Aktivitäten der Kirche teilzunehmen, bin ich unterschiedlich herzlich begrüßt und aufgenommen worden - das reichte von einem herz​lichen, freundlichen Willkommen bis hin zu kalter Gleichgültigkeit und einem unbehaglichen Gefühl, das wohl daher rührte, daß die Mitglieder nicht wußten, was sie mit mir machen sollten. In einer bestimmten Ge​meinde hatte ich ganz stark den Ein​druck, daß es den Mitgliedern lieber gewesen wäre, wenn ich gar nicht gekommen wäre. Das ging fast sechs Monate lang so, bis ich schließlich spürte, daß sie sich mit mir abgefunden hatten, so als ob ich ein Störfaktor war, den man nicht beseitigen konnte und daher tolerieren musste.“

Wenn dem so ist, dann ist das sehr traurig. Denn es bedeutet, den Geist zu verraten, der doch in all unseren Ge​meinden herrschen soll. Männer und Frauen wie Sie besitzen große Talente und können in fast jeder Gemeinde der Kirche unschätzbar viel dazu beitragen, daß besser unterrichtet und geführt wird. Deshalb besteht in der ganzen Kirche die Aufgabe, den Bischöfen und anderen Beamten der Kirche bewußt zu machen, daß sie jedes Mitglied herz​lich aufnehmen und seine Talente nutzbringend einsetzen müssen.

Denn letzten Endes darf man uns nicht danach beurteilen, ob wir verhei​ratet sind oder nicht, sondern nur als

Mitglieder der Kirche, die alle die glei​che Aufmerksamkeit verdienen, die gleiche Fürsorge und die gleichen Möglichkeiten zum Dienen.

GÖTTLICHES ERKENNEN

Wir sind alle Individuen - Männer und Frauen, Söhne und Töchter Gottes - und nicht eine Ansammlung von gleich aussehenden und gleich handelnden Personen. Dennoch sind wir uns alle sehr ähnlich, was zum Bei​spiel die Fähigkeit zum Denken, zur Auseinandersetzung und zum Traurig​sein betrifft. Das gilt auch für das Bedürfnis, glücklich zu sein, zu lieben und geliebt zu werden. Wir sind alle den gleichen Schmerzen, der gleichen Empfindsamkeit und den gleichen Gefühlen unterworfen.

Denken Sie immer daran, daß Sie etwas Göttliches in sich haben. Sie sind ein Sohn beziehungsweise eine Tochter Gottes und haben ein wunderbares Erbteil erhalten. Hoffentlich werden Sie sich nie selbst herabwürdigen.

In einer ähnlichen Versammlung wie heute habe ich einmal von einem Erlebnis erzählt. Eines Abends war meine Frau zu einer Babyparty gegan​gen, und ich war allein zu Hause. Ich legte eine Schallplatte auf, drehte das Licht herunter und hörte mir Beet​hovens Violinkonzert an. Und wäh​rend ich so im halbdunklen Raum saß, dachte ich darüber nach, daß der Sinn eines Menschen, der ja in vielerlei Hinsicht nicht anders war als ich, so etwas hervorbringen konnte. Ich weiß nicht, wie groß er war oder wie breit​schultrig er war oder wie dicht sein Haar war, aber ich glaube, er sah nicht viel anders aus als wir. Er bekam Hunger, er spürte Schmerzen, er hatte

viele ähnliche Sorgen wie wir und viel​leicht Sorgen, die wir nicht haben. Und doch ist in seinem genialen Hirn ein Meisterwerk entstanden, das der Welt schon seit so vielen Jahren Freude bereitet.

Für mich sind der Sinn und der Körper des Menschen ein Wunder. Haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, was für ein Wunder Sie sind - die Augen, mit denen Sie sehen, die Ohren, mit denen Sie hören, die Stimme, mit der Sie spre​chen? Kein Fotoapparat, der je gebaut wurde, kann mit dem menschlichen Auge konkurrieren. Kein Kommuni​kationsmittel, das je erfunden wurde, kann mit der Stimme und den Ohren konkurrieren. Keine Pumpe, die je gebaut wurde, arbeitet so lange und so effektiv wie das menschliche Herz. Kein Computer und auch keine andere Erfindung der Wissenschaft reicht an das menschliche Gehirn heran. Sie sind etwas ganz Bemerkenswertes. Sie können tagsüber denken und nachts träumen. Sie können sprechen und hören und riechen. Schauen Sie sich doch einmal einen Ihrer Finger an. Jeder Versuch - auch der geschickteste - ihn nachzubilden, ist bei weitem nicht an das Original herangekom​men. Wenn Sie das nächste Mal einen Ihrer Finger gebrauchen, dann beob​achten Sie ihn einmal, schauen Sie ihn sich genau an, und erspüren Sie, was für ein Wunder er ist.

Sie sind ein Kind Gottes, die Krö​nung dessen, was er erschaffen hat. Als er die Erde geformt hatte, trennte er Finsternis und Licht, schied die Was​ser, erschuf das Pflanzen- und das Tier​reich - und erschuf danach den Mann und dann die Frau. Ich wiederhole noch einmal: Hoffentlich Werden Sie sich niemals selbst herabwürdigen. Manche von Ihnen meinen vielleicht, sie seien nicht attraktiv, sie hätten keine Talente. Hören Sie auf damit, sich in Selbstmitleid zu suhlen. Der größte Missionar, den die Welt je gese​hen hat, nämlich der Apostel Paulus, ist der Überlieferung zufolge von klei​nem Wuchs gewesen, hatte eine große Hakennase, nach vorne hängende Schultern und eine greinende Stimme. Das alles hört sich für manche wahr​scheinlich nicht besonders attraktiv an. Abraham Lincoln, der größte Held Amerikas, war geradezu furchtbar unattraktiv. Aber sein weites Herz und sein heller Verstand brachten Worte hervor, wie kaum jemand sie je gespro​chen hat.

Hoffentlich werden Sie sich nicht in negativen Gedanken suhlen, nicht in Pessimismus und Selbstkritik ver​sinken. Sie dürfen sich auch niemals auf Kosten anderer Menschen lustig machen. Halten Sie bei allen Men​schen, mit denen Sie zusammenkom​men, nach positiven Eigenschaften Ausschau.

DANKEN SIE DEM HERRN FÜR SEGNUNGEN

UND SCHWIERIGKEITEN

Als ich noch viel jünger war als heute, gab es ein berühmtes Lied, in dem es hieß: „Betone das Positive." Die innere Einstellung wirkt sich nachhal​tiger auf die Persönlichkeit, auf die At​traktivität und die Fähigkeit aus, mit anderen Menschen zurechtzukommen, als alles andere. Die heilige Schrift hält uns immer wieder vor Augen, daß der Mensch so ist, wie er denkt.

Den alleinstehenden Frauen und Männern, die gerne heiraten würden,

lege ich ans Herz: Geben Sie die Hoff​nung nicht auf. Versuchen Sie es weiter. Aber hören Sie damit auf, an nichts ande​res zu denken. Wenn Sie nämlich die ganze Sache vergessen und sich eifrig woanders engagieren, dann verbessern sich Ihre Chancen erheblich.

Ich möchte etwas aus der Kummer​ecke einer Zeitschrift vorlesen:

„Wer bei Männern Lind Frauen glei​chermaßen beliebt sein will, muß freundlich, ehrlich und taktvoll sein. Wenn Sie nicht schön beziehungs​weise gutaussehend sein können, dann pflegen Sie sich, kleiden Sie sich ge​schmackvoll und Ihrer Figur entspre​chend, und haben Sie immer ein Lächeln auf den Lippen.

Halten Sie sich rein, was den Körper und den Sinn betrifft. Wenn Sie kein geistiger Überflieger sind, strengen Sie sich mehr an. Wenn Sie kein großartiger Sportler sind, dann seien Sie wenigstens fair. Versuchen Sie, in einem bestimmten Bereich überragende Leistungen zu erbringen. Wenn Sie nicht tanzen und nicht singen können, dann lernen Sie ein Instrument.

Denken Sie unabhängig von ande​ren, aber respektieren Sie die Regeln. Gehen Sie großzügig mit freundlichen Bemerkungen und warmherzigen Ge​sten um, aber lassen Sie das schwere Geschütz ruhen. ... Später sind Sie froh darüber." (Chicago Tribune, 17. März 1991, Seite 6.)

Ich wünschte, daß jede Frau mit einem guten Mann verheiratet sein könnte - mit einem Mann, der ihrer Gemeinschaft würdig ist, der den Le​bensunterhalt verdient und für sie und später auch für die Kinder sorgt, der sie beschützt, der ihr Kraft gibt, der sie liebt und wertschätzt. Und ich hoffe,

daß jeder Mann für die Ewigkeit mit einer Frau verbunden sein kann, die ihn liebt, die ihn tröstet und ihm Mut macht, die liest und nachdenkt, die seine - und auch ihre eigenen - Stär​ken kennt und fördert, mit der er über seine innersten Gedanken sprechen kann, mit der er Seite an Seite auf dem Weg gehen kann, der zu Unsterblich​keit und ewigem Leben führt. Leider ist es nicht immer so. Zu oft ist es nicht so.

Die Ehe erfordert ein hohes Maß an Toleranz, und einige von uns müssen diese Eigenschaft noch weiterent​wickeln. Mir gefällt das folgende Zitat von Jenkins Lloyd Jones, das ich vor einigen Jahren aus einer Zeitung aus​geschnitten habe. Er schreibt:

,Viele tausend junge [Männer und Frauen], die Händchen halten und heimlich im Auto knutschen, schei​nen dem Aberglauben zu unterliegen, die Ehe sei ein Schloß, das von unver​gänglichen Rosen umgeben ist und in dem der immer junge und gutaus​sehende Ehemann und seine immer junge und [schöne] Frau zusammen​leben. Doch wenn die Rosen verwel​ken, wenn Langeweile sich breitmacht und Rechnungen hereinschneien, dann sind die Scheidungsgerichte überfüllt. . ..

Wer sich einbildet, daß Glückselig​keit [in der Ehe] normal sei, der ver​schwendet später viel Zeit damit, her​umzulaufen und zu rufen, er ist beraubt worden.

[Tatsache ist:] Die meisten Golf​schläge gehen nicht ins Loch. Das mei​ste Fleisch ist zäh. Aus den meisten Kindern werden bloß einfache Leute. Die meisten guten Ehen erfordern ein hohes Maß an gegenseitiger Nach​sicht. Die meisten Jobs sind mehr als alles andere langweilig. ...

Das Leben ist wie eine Fahrt mit einer alten Eisenbahn - Verspätungen, Nebengleise, Staub, Schlacke und Stöße, und nur hin und wieder hat man einen schönen Ausblick und braust begeistert dahin.

Der Trick besteht darin, dem Herrn dafür zu danken, daß er einen mitfah​ren läßt: ` (Jenkins Lloyd Jones, „Big Rock Candv Mountains", Deseret News, 12. Juni 1973, Seite A4.)

Stellen wir uns der Tatsache, daß manche von Ihnen hier auf der Erde heiraten werden, andere vielleicht nicht. Diejenigen, die heiraten, müs​sen sich der Ehe ohne Vorbehalte vollständig verpflichten. Sie müssen vollkommen treu sein. Ihr Bund muß für die Ewigkeit bestimmt sein; ihre Gemeinschaft muß unaufhörlich auf​merksam gepflegt werden.

SICH VOLL EIFER EINER GUTEN SACHE WIDMEN

Wer nicht heiratet, muß dieser Tatsache ins Auge sehen. Doch allein​stehend zu sein hat auch seine guten Seiten, seine Herausforderung, seinen Lohn.

Ich glaube, daß für die meisten Menschen Arbeiten und Dienen die beste Medizin gegen Einsamkeit sind. Ich will Ihre Probleme nicht kleiner machen, als sie sind, aber ich sage doch klar und deutlich, daß es viele Men​schen gibt, die noch größere Probleme haben als Sie. Dienen Sie ihnen, hel​fen Sie ihnen, machen Sie ihnen Mut. Es gibt so viele jungen und Mädchen, die in der Schule versagen, weil sie nicht genug Aufmerksamkeit und Ansporn bekommen. Es gibt so viele ältere Menschen, die in Not sind und unter Einsamkeit und Furcht leiden

und denen schon ein schlichtes Ge​spräch etwas Hoffnung und Licht schenken würde.

Verlieren Sie sich, indem Sie Ihren Mitmenschen dienen. Jesus hat gesagt: „Denn wer sein Leben retten will, wird es verlieren; wer aber sein Leben ... verliert, wird es gewinnen." (Matthäus 16:25.) Wenn Sie genug vom Leben haben, wenn Sie tiefe Einsamkeit spüren, wenn Sie das Gefühl haben, Sie seien nichts wert, dann halten Sie nach jemandem Ausschau, dem es noch schlechter geht als Ihnen - und Sie werden viele solche Menschen finden. Lesen Sie den Blinden vor, helfen Sie den Betagten, helfen Sie Menschen, die Kummer haben, trösten Sie die Trauernden. Geben Sie denje​nigen, die Hilfe brauchen, ein wenig von Ihren Mitteln. Teilen Sie, und die Welt wird süßer, wird schöner für Sie. „Sieh zu, daß du auf Gott blickst und lebst." (Alma 37:47.) Es gibt so viel Lohnenswertes zu tun.

Vor kurzem habe ich eine Verlaut​barung der Utah Boys Ranch, einem Heim für schwererziehbare jungen, auf den Schreibtisch bekommen. Darin war auch die Geschichte eines jungen namens Mike abgedruckt. Ein Jugend​richter schrieb über ihn:

Jeder Mensch hat die große Fähigkeit in sich, weiterzulernen.

„Mit neun Jahren schlief Mike in Autos, trieb sich mit Banden herum und hantierte mit gefährlichen Waf​fen. Keine staatliche Einrichtung konnte ihm helfen, sein Leben zu än​dern. Da bot die Utah Boys Ranch ihre Hilfe an. Diese Einrichtung hat Mike das Leben gerettet. Sie gab ihm ein Zuhause und lehrte ihn Wertvorstel​lungen und Maßstäbe. Seine Umge​bung, seine Welt veränderte sich, und inzwischen steht Mike nicht mehr unter Jugendarrest."

Auch ein Brief von Mike selbst war abgedruckt, in dem es hieß:

„Hallo, ich bin Mike. Da, wo ich aufgewachsen bin, hatte ich eine schlechte Kindheit. Ich gehörte zu einer schlimmen Bande. Dann kam ich hierher. Ich bin so froh, daß ich hierher gekommen bin, weil ich sonst noch immer zu einer Bande gehören und Dummheiten machen würde. Ich bin so froh, daß ich hierher gekommen bin, weil ich hier nette Leute wie Chris und Delpha kennengelernt habe. Jetzt habe ich eine Familie und bin ein besserer Mensch geworden." (Utah Boys Ranch, New Beginnings Round-up, Herbst 1996, Seite l.)

Es gibt so viele Menschen, die ge​kränkt worden sind und einen barm​herzigen Samariter brauchen, der ihre Wunden versorgt und ihnen auf den rechten Weg hilft. Ein wenig Freund​lichkeit kann für einen kummerbela​denen Menschen ein großer Segen sein und demjenigen, der ihm hilft, ein gutes Gefühl vermitteln.
LERNEN SIE WEITER

Noch etwas dürfen Sie nie ver​gessen: Jeder Mensch hat die wichtige Fähigkeit in sich, weiterzulernen. Wenn wir nicht an einer schweren Krankheit leiden, können wir - unab​hängig vom Alter - lesen, studieren und uns an den Schriften wunderbarer Männer und Frauen laben. Dr. Joshua Liebman hat gesagt: „Das Schöne ist: Solange wir leben, dürfen wir Fort​schritt machen. Wir können neue Fertigkeiten lernen, neue Arten von Arbeit erledigen, uns voll Eifer einer neuen Sache widmen, neue Freund​schaften schließen. Wenn wir uns dann der Tatsache bewußt werden, daß wir für manche Bereiche begabt sind und für andere nicht, daß Genialität selten

ist, daß die meisten Menschen nur mit​telmäßig sind, dann müssen wir uns auch vor Augen halten, daß wir uns än​dern können und auch müssen. Bis zu dem Tag, an dem wir sterben, können wir Fortschritt machen. Wir können verborgene Quellen in uns anzapfen."

Uns Mitgliedern der Kirche gilt eine herrliche Verheißung des Herrn. Er hat gesagt: , Was von Gott ist, das ist Licht, und wer Licht empfängt und in Gott verbleibt, empfängt mehr Licht; und das Licht wird heller und heller bis zum vollkommenen Tag." (LuB 50:24. )

Ist das nicht eine herrliche Aus​sage? Dieser Vers gehört zu meinen Lieblingsschriftstellen. Hier geht es um Fortschritt, um Entwicklung, um den Weg, auf dem man zum Gott wird. Er steht in Zusammenhang mit den fol​genden Versen: „Die Herrlichkeit Gottes ist Intelligenz - oder, mit ande​ren Worten, Licht und Wahrheit." (LuB 93:36.) „Und wenn jemand in diesem Leben durch seinen Eifer und Gehorsam mehr Wissen und Intelli​genz erlangt als ein anderer, so wird er in der künftigen Welt um so viel im Vorteil sein." (LuB 130:19.) Und: „Jeg​licher Grundzug der Intelligenz, den wir uns in diesem Leben zu eigen ma​chen, wird mit uns in der Auferstehung hervorkommen." (LuB 130:18.)

Diese herrlichen Verse beinhalten aber auch eine wichtige Aufgabe: Wir müssen weiter Fortschritt machen. Wir müssen unablässig lernen. Gott selbst hat uns aufgefordert, uns immer neues Wissen anzueignen.

Wir können am Institutsunterricht teilnehmen, wir können Fortbildungs​kurse besuchen, wir können uns in von der Kirche veranstalteten Seminaren und in vielen anderen Kursen weiter​bilden. Dabei können wir Neues ler​nen, uns mit anderen Menschen mes​sen und große brachliegende Fähig​keiten in uns entdecken.

Es ist nie zu spät zum Lernen. Daran glaube ich von ganzem Herzen. Meine Frau und ich werden langsam alt. Wir sind beide Mitte achtzig. Ich muß mich immer wieder darüber wundern, wie gerne meine Frau liest. Sie liest jeden Tag zwei Zeitungen und mehrere Zeit​schriften. Außerdem liest sie leiden​schaftlich gern im Buch Mormon und im Buch Lehre und Bündnisse`. Und neulich abends habe ich sie in einer dicken Biographie lesen sehen.

Ich kenne nichts, was einen im Ge​spräch mit anderen Menschen attrak​tiver macht, als in verschiedenen Themen bewandert zu sein. Der Herr hat Sie und mich aufgefordert: „Sucht Worte der Weisheit aus den besten Büchern; trachtet nach Wissen, ja, durch Lerneifer und auch durch Glau​ben. ... Organisiert euch. ... Hört auf, müßig zu sein." (LuB 88:118,119,124.)

Die besten Bücher - das sind die heiligen Schriften. Der Herr hat ge​sagt: „Ihr erforscht die Schriften, weil ihr meint, in ihnen das ewige Leben zu haben; gerade sie legen Zeugnis über mich ab." (Johannes 5:39.) Lesen Sie die Zeitschriften der Kirche. Es gibt noch viel anderes, was sich zu lesen lohnt. Lesen schärft den Sinn. Es rei​nigt den Intellekt. Es verbessert die Ausdrucksweise, wenn Sie sich mit den Gedanken großer Männer und Frauen aller Zeitalter, auch unseres Zeitalters, beschäftigen.

Doch suchen Sie sich Ihren Lese​stoff sorgfältig aus. Meiden Sie porno​graphische Schriften wie die Pest, denn sie sind so todbringend wie eine gefährliche Krankheit. Meiden Sie auch die verderbte Sprache und den

quälenden Schmutz vieler Fernseh​sendungen, Videos, Zeitschriften und einschlägige Telefonnummern. Mei​den Sie auch den Schmutz, der, wie man mir sagte, im Internet zu finden ist. Dieses Zeug hilft Ihnen nicht, kann Sie aber vernichten.

Ich gehe noch auf einen weiteren Punkt ein. Immer mehr alleinstehende Männer und Frauen verreisen zusam​men, besuchen zusammen weit ent​fernte Ziele. Das ist eine gefährliche Sache. Machen Sie sich bewußt, daß Sie in Ihrer Situation extrem verletz​lich sind. Sie meinen vielleicht, Sie könnten mit dem Feuer spielen und sich nicht daran verbrennen. Ich gebe zu bedenken, daß dies ein gefährlicher Gedanke ist. Halten Sie sich an die Wertvorstellungen, die Sie verinner​licht haben. Und wenn Sie in die Gefahr geraten, Ihre Wertvorstellun​gen aufzugeben, dann muß Ihre Selbst​disziplin genauso ausgeprägt sein wie Ihre Wertvorstellungen.

Den Männern unter Ihnen sage ich, daß Sie nicht das Recht haben, sich unerlaubte Freiheiten herauszuneh​men, daß die Aufforderung zu unsitt​lichem Verhalten nicht zu einem Mann paßt, der das Priestertum Gottes trägt, und daß Sie Selbstdisziplin üben und Ihre Gedanken und Triebe im Zaum halten müssen.


Ihnen allen sage ich, daß Sie jede Aufforderung zum Dienst in der Kirche annehmen sollen.

IN DER KIRCHE DIENEN

Ihnen allen lege ich ans Herz, daß Sie jede Aufforderung zum Dienst in der Kirche annehmen sollen. Seien Sie ehrlich und voller Glauben, seien Sie treu und hilfsbereit, was das herrliche Werk des Herrn betrifft. Wir alle sind Teil dieser großen Sache und Teil des Reiches. Hier gibt es keinen Platz für Müßiggänger, für Kritiker, für Pessimi​sten, denn dies ist das Werk des Allmächtigen. Unterrichten Sie eine Klasse, und vielleicht werden Sie einem jungen oder einem Mädchen die Rich​tung weisen, die aus ihm einen großen und guten Menschen macht. Melden Sie sich aus freien Stücken zur Mit​arbeit an Projekten. Und denken Sie vor allem in stillen Augenblicken dar​über nach, wie gut der Herr zu Ihnen ge​wesen ist. Sie sind in einem guten Land und in einem wichtigen Abschnitt der Weltgeschichte geboren worden. Sie gehören zu den relativ wenig Men​schen, die das wiederhergestellte Evan​gelium kennen, Mitglied dieser Kirche sein und ein Zeugnis vom Werk des Herrn im Herzen tragen dürfen.

Beten Sie. Hoffentlich knien Sie sich jeden Morgen und jeden Abend nieder und danken dem Herrn, spre​chen mit ihm über Ihre rechtschaffe​nen Herzenswünsche und bitten für diejenigen, die in Not sind und die Kummer haben, wo immer sie sich auch befinden mögen.

Vor allem die alleinstehenden Müt​ter und Väter möchte ich meiner Wert​schätzung versichern. Sie haben eine schwere Last zu tragen. Das wissen wir wohl. Sie haben große Sorgen. Sie haben nie genug Geld. Sie haben nie genug Zeit. Tun Sie Ihr Bestes, und bit​ten Sie den Herrn um Hilfe, damit Ihre Kinder in Gnade, an Erkenntnis und an Leistung und, was am wichtigsten ist, im Glauben aufwachsen mögen. Wenn Sie das tun, wird der Tag kommen, wo Sie niederknien und dem Herrn mit Tränen in den Augen für die Segnungen dan​ken werden, die er Ihnen geschenkt hat.

Den älteren Männern und Frauen, die verwitwet sind, sage ich: Sie sind wertvoll. Sie haben ein langes Leben hinter sich und viel erlebt. Sie haben Süßes und Bitteres gekostet. Sie haben viel Schmerz und Kummer und Ein​samkeit und Angst erlebt. Doch Sie tragen im Herzen die süße, erhabene Gewißheit, daß Gott, der Vater, uns in der Stunde der Not nicht im Stich läßt. Mögen die Jahre, die noch vor Ihnen liegen, schön sein. Möge der Himmel Sie segnen. Mögen Ihre Erinnerungen Ihnen Trost und Kraft schenken. Und mögen Sie mit Ihrer gereiften Freund​lichkeit und Liebe denjenigen helfen, die Kummer haben, wo immer Sie ihnen auch begegnen mögen.

Brüder und Schwestern, schauen Sie über Ihre Prüfungen hinaus. Versu​chen Sie, Ihren eigenen Schmerz zu vergessen, indem Sie sich bemühen, den Schmerz anderer Menschen zu lin​dern. Kommen Sie mit anderen Men​schen zusammen, wann immer sich die Gelegenheit dazu bietet. Das ist sehr wichtig. Wir brauchen Menschen, mit denen wir uns unterhalten und mit denen wir über unsere Gefühle und un​seren Glauben sprechen können. Pfle​gen Sie Freundschaften. Fangen Sie damit an, indem Sie selbst ein guter Freund bzw. eine gute Freundin sind.

Werfen Sie Ihre Last auf den Herrn. Er hat uns ja alle aufgefordert: „Kommt alle zu mir, die ihr euch plagt und schwere Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe verschaffen.

Nehmt mein Joch auf euch und lernt von mir; denn ich bin gütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seele.

Denn mein Joch drückt nicht, und meine Last ist leicht." (Matthäus 11:28-30.)

Ich schlage vor, daß Sie sich mit der Geschichte Ihrer Familie beschäftigen. Das wird Ihnen viel Freude bereiten.

Machen Sie sich würdig für den Tempelschein, und leben Sie so, dass Sie jederzeit und in jeder Lage dafür würdig bleiben. Ich nehme an, daß jeder von Ihnen einen Tempelschein hat. Falls das nicht der Fall ist, dann nehmen Sie sich fest vor, Ihr Leben in Ordnung zu bringen und würdig zu werden, in das Haus des Herrn zu gehen. Gehen Sie regelmäßig in den Tempel. Dort können Sie denen hel​fen, die völlig hilflos sind und sich nicht selbst helfen können. Und wenn Sie in den Tempel gehen, sind Sie hin​terher jedesmal ein besserer Mensch als vorher. Der Tempelschein, den Sie in der Brieftasche beziehungsweise in der Handtasche tragen, ist Ihr ganz per​sönlicher Wächter. Das Werk, das Sie stellvertretend für die Verstorbenen tun, schenkt Ihnen eine Zufriedenheit, die Sie nirgends sonst finden werden.

Jetzt noch ein weiterer Punkt. Nie​mand von uns hat das Recht, arrogant und egoistisch zu sein. Der Herr hat in einer Offenbarung gesagt: „Sei demü​tig, dann wird der Herr, dein Gott, dich an der Hand führen und dir auf deine Gebete Antwort geben." (LuB 112:10.) Daran glaube ich, und hoffentlich glauben auch Sie daran.

Zum Schluß möchte ich Sie unserer Liebe versichern. Seien Sie versichert, daß wir Ihnen Achtung und Vertrauen entgegenbringen. Soweit ich das Recht dazu habe, segne ich Sie, daß Sie, wenn Sie in Glauben und Rechtschaffenheit wandeln, viel Glück finden werden, daß Sie sich der zeitlichen Segnungen erfreuen werden, die Sie brauchen, daß Sie Freunde haben werden, mit denen Sie über Ihre Gedanken und Gefühle sprechen können, und daß Sie die Liebe des Erlösers der Welt spüren werden. 

Nach einer Ansprache im Salt-Lake-Tabernakel am 22. September 1996.

